

































































Meinung Dienstag, 6. April 2021
«Oft sindHeuchelei
undSelbstgerechtig-
keit imSpiel, die inder
Sachenichtsbringen.»
In memoriam Pfarrer Raphael Kronig
Der erst 38-jährigeWalliser PfarrerRaphael Kronig
wusste, dass er bald sterben würde. Ergreifend of-
fen sprach er im Interview mit der «Schweiz am
Wochenende» vor zwei Wochen über seinen un-
heilbarenBlutkrebs: «Ich habeAngst vor demSter-
ben, nicht aber vor dem Tod.» Nun ist Kronig am
Ostersonntag gestorben,wie dasBistumSittenmit-
teilte. Das Archivbild (zur Verfügung gestellt) zeigt Pfarrer Kronig auf der Palliativabteilung
Der Aufbau einer guten Reputation dauert lange und ist schwierig. Der Verlust kann schmerzliche Folgen haben.
Ein guter Ruf ist schnell verloren
Einen Begriff verwendenMedien und Politiker
häufig, wenn Lob ausgesprochen oder aber
Vorwürfe gemacht werden: Reputation – also
Ruf, Image oderWertschätzung.Meistens
werden damit negative Einschätzungen unter-
strichen («Reputationsschaden», «Reputations-
verlust» etc.), vereinzelt jedoch auch positive As-
pekte betont (z.B. «Reputationsgewinn» oder
«Reputationsverbesserung»). Solche «Reputa-
tionsdebatten» können durchaus Folgen haben,
wobei es verschiedene Betroffene gibt.
Firmen: Einige Branchen stehen generell unter
«Reputationsverdacht», etwaRohstoffunter-
nehmen (wieGlencore) oder Banken. Dass die
Reputation vonCredit Suissemomentan belas-
tet ist, erscheint angesichts der Stichworte
«Greensill» sowie «Archegos» unbestreitbar;
doch selbst Publikums- bzw. «Reputationslieb-
linge» der Bankenbranchewie Raiffeisen befin-
den sich seit Jahren immedialenGegenwind.
Manager: Im breiten Publikumbefindet sich ihre
Reputation im Sinkflug, zumindest seit für sie
ein Synonym zu bestehen scheint: «Abzocker»
(ohneDaniel Vasella wäre vor Jahren die «Abzo-
cker-Initiative»wohl nicht ganz so erfolgreich
gewesen). Reputationsgefährdend sind zudem
Unternehmensskandale, die aufManagement-
fehler bei der «Legal Compliance» oder beim
«RiskManagement» zurückgeführt werden.
Sport: Der gewichtigste «Reputationskiller» für
Sportartenwie Radfahren, Schwimmen oder
Leichtathletik und für Sportler ist Doping, und
die Liste von «Dopingsündern» ist lang (Lance
Armstrong, JanUllrich, Ben Johnson,Marion
Jones, Claudia Pechstein, JohannMühlegg, Sun
Yang,Maria Scharapowa etc.). Sportverbände –
wie Fifa oder IAAF – sehen ihre Reputation
immerwieder ruiniert durchKorruptions-
vorwürfe.
Behörden: IhreGlaubwürdigkeit beruht nicht
zuletzt auf ihrer Reputation. Trotz hoher Repu-
tation geriet – Beispiel 1 – die Finma vor einigen
Jahren in Kritik bei der damaligen Finanz- und
Bankenkrise. Gegenwärtig ist – Beispiel 2 – wohl
das letzteWort zur Reputation des BAGbetref-
fendCoronapandemie (noch) nicht gesprochen,
hängt doch vieles ab vomErfolg oder vom
Misserfolg der anstehenden Impfungen.
Politiker: Dass die Reputation in der Politik
zentral – sprich: wahlentscheidend – ist, musste
PierreMaudet erfahren. Seinewechselhafte
Reputationmachte den ehemaligen FDP-Bun-
desratskandidaten innert kurzer Zeit zum abge-
wähltenGenfer Staatsrat.
Dass eine positive Reputation als erstrebenswert
erachtet wird, im beruflichen und ebenso im
privatenUmfeld, dürfte heutzutage ein Axiom
darstellen. Dies ist ja naheliegend: Niemand
strebt freiwillig ein schlechtes Image an. Eine
gute Reputation erweist sich als zentrale Voraus-
setzung, um – beispielsweise – als Unterneh-
mung seine Produkte zu verkaufen oder neue
Kunden zu gewinnen, als Sportler zusätzliche
Werbeeinnahmen zu generieren oder als Politi-
ker seine (Wieder-)Wahl zu schaffen.
Während der Aufbau einer hohenReputation
schwierig und langwierig ist, kann ihr Verlust
schnell erfolgen, nicht immer aus sachlich
nachvollziehbarenGründen.Während ins-
besondere illegales Verhalten die Reputation in
aller Regel zerstört, kann es aber schon aus-
reichen, wenn gewisse Erwartungen nicht erfüllt
werden (können). Besonders dann, wenn fle-
xibleMassstäbe zur Anwendung gelangen, wie
etwa «Ethik», «Fairness» oder «soziale Ge-
rechtigkeit».
Im heutigen Zeitalter der «politischenKorrekt-
heit» resultieren teils schwerwiegende Folgen,
geradezu Sanktionen. Unternehmen sehen sich
mit Negativkampagnen undmit «Shitstorms»
konfrontiert,Manager sowie Sportler können zu
Parias werden.Mir scheinen nicht seltenHeu-
chelei und selbstgerechte Selbsterhöhungen im
Spiel zu sein, die in der Sache nichts bringen.
Denn bekanntlich gilt als einemögliche Re-
aktion von Betroffenen dasMotto: «Und ist der
Ruf erst ruiniert, so lebt es sich ganz ungeniert.»
Peter V. Kunz
Professor für Wirtschaftsrecht und
Rechtsvergleichung an der Universität
Bern und Geschäftsführender Direktor
des Instituts für Wirtschaftsrecht.
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Kann die Schweiz der EU beimRah-
menabkommen in letzterMinute
noch Zugeständnisse abringen?
Unmöglich! Das sagen diemeisten
Akteure in Bern und in Brüssel.
KannGrossbritannien der EU beim
Brexit-Deal in letzterMinute noch ein
Entgegenkommen erwirken?Unmög-
lich! Das sagten diemeisten Akteure
in London undBrüssel. Bis Premier
Boris Johnson kurz vorWeihnachten
2020 genau das gelang. Er stieg
persönlich in denRing und holte
einenDeal heraus, den er innenpoli-
tisch als Erfolg verkaufen konnte.
Ist esmöglich, dass der Schweiz
Ähnliches gelingt? Schwierig! Die
Ausgangslage ist eine andere und die
Schweiz in Brüssel eine kleinereNum-
mer als Grossbritannien. Trotzdem:
Zu verlieren gibt es nichts.Weil fast
alle von einemScheitern des Rah-
menvertrags ausgehen, kann der
Bundesrat eigentlich nur gewinnen.
Die Regierungmuss jetzt ihr ganzes
Gewicht in dieWaagschalewerfen,
nachdemChefunterhändlerin Livia
Leu in Brüssel offenbar kaumetwas
herausholen konnte. Siemuss sich
nach demBoris-Prinzip persönlich
einbringen – und jederzeit bereit sein,
vomVerhandlungstischwegzulaufen.
Dass derGesamtbundesrat Aussen-
minister Ignazio Cassis ausgebremst
hat, als er in Brüssel persönlich vor-
spurenwollte, ist unverständlich.
Umsomehr steht nun die ganze
Regierung in der Pflicht, insbesonde-
re Bundespräsident Guy Parmelin.
PatrikMüller
patrik.mueller@chmedia.ch
